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ie i «t~«» u der harmoniscnen» anzne i c — ­-':> ' chri~
aft setzt, und in diesem Zusam­

;~' enhA Wahrheiten ihre Bedeutung und
erh e seitig, Wenn die Predigttätigkeit
üeu m Evangelium ist, zeigt sich in aller

ntralität einiger Wahrheiten, und es

dass die christliche Morallehre keine

4l sie mehr ist als eine Askese,



IV. Die Mission, die in den menschlichen
Begrenzungen Gestalt annimmt

4~ Die Kirche, die eine missionarische Jüngerin ist,
muss in ihrer Interpretation des ofFenbarten Wortes

und in ihrem Verständnis der Wahrheit wachsen. Die

Aufgabe der Exegeten und der Theologen trägt dazu
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bei, dass»das Urteil der Kirche reift«.42 Auf andere

Weise tun dies auch die anderen Wissenschaften. In

Bezug auf die Soziaiwissenschaften, zum Beispiel, hat

Johannes Paul II. gesagt, dass die Kirche ihren Beiträgen

Achtung schenkt, »um daraus konkrete Hinweise zu

gnvinnen, die ihr helfen, ihre Aufgabe des Lehramtes

zu vollziehen«.43 Außerdem gibt es innerhalb der Kirche

unzählige Fragen, über die mit großer Freiheit geforscht

und nachgedacht wird. Die verschiedenen Richtungen

des philosophischen, theologischen und pastoralen
Denkens können, wenn sie sich vom Geist in der gegen­

seitigen Achtung und Liebe in Einklang bringen lassen,

zur Entfaltung der Kirche beitragen, weil sie helfen, den

äußerst reichen Schatz des Wortes besser deutlich zu

machen. Denjenigen, die sich eine monolithische, von

allen ohne Nuancierungen verteidigte Lehre erträumen,

mag das als Unvollkommenheit und Zersplitterung

erscheinen. Doch in Wirklichkeit hilft diese Vielfalt,

die verschiedenen Aspekte des unerschöpflichen Reich­

tums des Evangeliums besser zu zeigen und zu ent­

wickeln.44

42 Zweites Vatikanisches Konzil, Dogm. Konst. Dri lrrrbuur Ober die gött­
liche Ofknbarung, 12.
43 Motu proprio Sorialiuut Sriruriaruru (1.

Januar 1994): AAS 86 (1994),209.
44 De r heilige Thomas von Atluin betontc,

i dass die Unterscheidung undVielheit der Dinge aus der Absicht des ersten Witkcnden stammt», dcsscn
ider will, idass das, was dem einen Geseitöplc in der Darstellung der gött­
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41. Zugleich erfordern die enormen und schnellen kul­

turellen Veränderungen, dass wir stets unsere Aufmerk­

samkeit darauf richten und versuchen, die ewigen

Wahrheiten in einer Sprache auszudrücken, die deren

ständige Neuheit durchscheinen lässt. Denn im Glau­

bensgut der christlichen Lehre»ist das eine die Substanz

[...] ein anderes die Art und Weise, diese auszudrü­

cken«.4s Manchmal ist das, was die Gläubigen beim

Hören einer vollkommen musterhaften Sprache emp­

fangen, aufgrund ihres eigenen Sprachgebrauchs und

-verständnisses etwas, was nicht dem wahren Evan­

gelium Jesu Christi entspricht. In der heiligen Absicht,

ihnen die Wahrheit über Gott und den Menschen zu

vermitteln, geben wir ihnen bei manchen Gelegenhei­

ten einen falschen >Gott< und ein menschliches Ideal,

das nicht wirklich christlich ist. Auf diese Weise sind

wir einer Formulierung treu, überbringen aber nicht

die Substanz. Das ist das größte Risiko. Denken wir

lichen Götc fehlt, aus einem anderen ergänzt wirdi, weil seine Götc ~durch
ein einzelnes Geschöpf nicht hinreichend dargestellt wcrdcn kanna (Summa
Tkologiac I, q. 47, a. 1). Deshalb mössen wir die Vielheit der Dinge in
ihren vielfachen Bcüchungcn (vgl. Swmua T/rcologioc I, q, 47, a. 2, ad I l q.
47i a. 3) erfassen. Aus ähnlichen Gründen haben wir es nötig, einander zu
hören und uns in unserer particllcnwahrnehmungder Wirklichkeit und des
Evangeliums gegcnscitig zu erganzen.

45 Johannes XXIII., Anspmrhc mrfricrlichcuErogen@der Ztorircu I onka­
uischcu konzils (11. Oktober 1962): ArlS 54 (1962), 79's iErr ruim aliud
iprmn dcporirum Fidci, rcu vcrirarcr, quoc vcucroudr docrrinn uounr courincu­
rur, aliud modru, ciuo cocdcm cuuurianruri.
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daran: »Die Ausdrucksform der Wahrheit kann viel­

gestaltig sein. Und die Erneuerung der Ausdrucksfor­

men erweist sich als notwendig, um die Botschaft vom

Evangelium in ihrer unwandelbaren Bedeutung an den

heutigen Menschen weiterzugeben.«"

42. Das hat eine große Relevanz in der Verkündigung

des Evangeliums, wenn es uns wirklich am Herzen

liegt zu erreichen, dass seine Schönheit besser wahr­

genommen und von allen angenommen wird. In
jedem Fall können wir die Lehren der Kirche nie zu

etwas machen, das leicht verständlich ist und die unein­

geschränkte Würdigung aller erfährt. Der Glaube behält

immer einen Aspekt des Kreuzes, eine gewisse Unver­

ständlichkeit, die jedoch die Festigkeit der inneren

Zustimmung nicht beeinträchtigt. Es gibt Dinge, die

man nur von dieser inneren Zustimmung her versteht

und schätzt, die eine Schwester der Liebe ist, jenseits

der Klarheit, mit der man ihre Gründe und Argumente

erfassen kann. Darum ist daran zu erinnern, dass jede

Unterweisung in der Lehre in einer Haltung der Evan­

gelisierung geschehen muss, die durch die Nähe, die

Liebe und das Zeugnis die Zustimmung des Herzens

weckt.

46 Johannes P
(1995), 933.

Johannes Paul Il., Enayklilu Ut wann tint (25. Mai 1995), 19;
tlrlS 87
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43. In i h rem bewährten Unterscheidungsvermögen

kann die Kirche auch dazu gelangen, eigene, nicht

direkt mit dem Kern des Evangeliums verbundene,

zum Teil tief in der Geschichte veavurzelte Bräuche zu

erkennen, die heute nicht mehr in derselben Weise

interpretiert werden und deren Botschaft gewöhnlich

nicht entsprechend wahrgenommen wird. Sie mögen

schön sein, leisten jedoch jetzt nicht denselben Dienst

im Hinblick auf die Weitergabe des Evangeliums.

Haben wir keine Angst, sie zu revidieren! In gleicher

Weise gibt es kirchliche Normen oder Vorschriften, die

zu anderen Zeiten sehr wirksam gewesen sein mögen,

aber nicht mehr die gleiche erzieherische Kraft als

Richtlinien des Lebens besitzen. Der heilige Thomas

von Aquin betonte, dass die Vorschriften, die dem

Volk Gottes von Christus und den Aposteln gegeben

wurden, »ganz wenige«sind."" Indem er den heiligen

Augustinus zitierte, schrieb er, dass die von der Kirche

später hinzugefügten Vorschriften mit Maß einzufor­

dern sind, »um den Gläubigen das Leben nicht schwer

zu machen«und unsere Religion nicht in eine Sklaverei

zu verwandeln, während»die Barmherzigkeit Gottes

wollte dass sie frei sei«."' Diese Warnung, die vor eini­

gen Jahrhunderten gegeben wurde, besitzt eine erschre­

47 Sunwin Throloginr I-II, q. 107, a. 4.
48 Ebr/.
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ckende Aktualität. Sie müsste eines der Kriterien sein,

die in Betracht zu ziehen sind, wenn über eine Reform

der Kirche und ihrer Verkündigung nachgedacht wird,

die wirklich erlaubt, alle zu erreichen.

44. Andererseits dürfen sowohl die Hirten als auch alle

Gläubigen, die ihre Brüder im Glauben oder auf einem

Weg der Öffnung auf Gott hin begleiten, nicht verges­

sen, was der Iktechionus der Katholischen Eircf~e mit

großer Klarheit lehrt: »Die Anrechenbarkeit einer Tat

und die Verantwortung für sie können durch Unkennt­

nis, Unachtsamkeit, Gewalt, Furcht, Gewohnheiten,

übermäßige Affekte sowie weitere psychische oder
gesellschaftliche Faktoren vermindert, ja sogar aufgeho­

ben sein.«49

Daher muss man, ohne den V/ert des vom Evan­

gelium vorgezeichneten Ideals zu mindern, die mögli­

chen %'achstumsstufen der Menschen, die Tag für Tag

aufgebaut werden, mit Barmherzigkeit und Geduld

begleiten. Die Priester erinnere ich daran, dass der50

Beichtstuhl keine Folterkammer sein darf, sondern ein

Ort der Barmherzigkeit des Herrn,' die uns anregt, das

mögliche Gute zu tun. Ein kleiner Schritt inmitten gro­

1'

49 Nr. 1735.
50 V8!.Johannes Paul 11., Naelnynodales Apostolisches Schreiben Fanriliaris
ronsonio (22. November 1981), 34: AAS74 (1982), 123-125.
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ßer menschlicher Begrenzungen kann Gott wohlgefäl­

liger sein als das äußerlich korrekte Leben dessen, der

seine Tage verbringt, ohne auf nennenswerte Schwierig­

keiten zu stoßen. Alle müssen von dem Trost und dem

Ansporn der heilbringenden Liebe Gottes erreicht wer­

den, der geheimnisvoll in jedem Menschen wirkt, jen­

seits seiner Mängel und Verfehlungen.

45. So sehen wir, dass der evangelisierende Einsatz sich

innerhalb der Grenzen der Sprache und der Umstände

bewegt. Er versucht immer, die Wahrheit des Evangeli­

ums in einem bestimmten Kontext bestmöglich mit­

zuteilen, ohne auf die Wahrheit, das Gute und das

Licht zu verzichten, die eingebracht werden können,

wenn die Vollkommenheit nicht möglich ist, Ein mis­

sionarisches Herz weiß um diese Grenzen und wird

»den Schwachen ein Schwacher [...] allen alles«(vgl.

1 Eor 9,22). Niemals verschließt es sich, niemals greift

es auf die eigenen Sicherheiten zurück, niemals ent­

scheidet es sich für die Starrheit der Selbstverteidigung.

Es weiß, dass es selbst wachsen muss im Verständnis des

Evangeliums und in der Unterscheidung der Wege des

Geistes, und so verzichtet es nicht auf das mögliche

Gute, obwohl es Gefahr läuft, sich mit dem Schlamm

der Straße zu beschmutzen.
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V. Eine Mutter mit offenem Herzen

46. Eine Kirche >im Aufbruch< ist eine Kirche mit offe­

nen Türen. Zu den anderen hinauszugehen, um an die

menschlichen Randgebiete zu gelangen, bedeutet nicht,

richtungs- und sinnlos auf die Welt zuzulaufen. Oftmals

ist es besser, den Schritt zu verlangsamen, die Ängstlich­

keit abzulegen, um dem anderen in die Augen zu sehen

und zuzuhören, oder auf die Dringlichkeiten zu ver­

zichten, um den zu begleiten, der am Straßenrand

geblieben ist. Manchmal ist sie wie der Vater des ver­
lorenen Sohns, der die Türen offen lässt, damit der

Sohn, wenn er zurückkommt, ohne Schwierigkeit ein­

treten kann.

47. Die Kirche ist berufen, immer das offene Haus des

Vaters zu sein. Eines der konkreten Zeichen dieser Öff­

nung ist es, überall Kirchen mit offenen Türen zu

haben. So stößt einer, wenn er einer Eingebung des

Geistes folgen will und näherkommt, weil er Gott

sucht, nicht auf die Kälte einer verschlossenen Tür

Doch es gibt noch andere Türen, die ebenfalls nicht

geschlossen werden dürfen. Alle können in irgendeiner

Weise am kirchlichen Leben teilnehmen, alle können

zur Gemeinschaft gehören, und auch die TOren der

Sakramente dürhe ' I
Grund eschlosse

dürhen nicht aus irgendeinem beliebigen

g en we rden. Das gilt vor allem, wenn es
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sich um jenes Sakrament handelt, das >die Tür< ist: die

Taufe. Die Eucharistie ist, obwohl sie die Fülle des

sakramentalen Lebens darstellt, nicht eine Belohnung

für die Vollkommenen, sondern ein großzügiges Heil­

mittel und eine Nahrung für die Schwachen. ' Diese

Überzeugungen haben auch pastorale Konsequenzen,

und wir sind berufen, sie mit Besonnenheit und Wage­

mut in Betracht zu ziehen. Häufig verhalten wir uns wie

Kontrolleure der Gnade und nicht wie ihre Förderer.

Doch die Kirche ist keine Zollstation, sie ist das Vater­

haus, wo Platz ist für jeden mit seinem mühevollen

Leben.

48. Wenn die gesamte Kirche diese missionarische

Dynamik annimmt, muss sie alle erreichen, ohne Aus­

nahmen, Doch wen müsste sie bevorzugen? Wenn einer

das Evangelium liest, findet er eine ganz klare Ausrich­

tung: nicht so sehr die reichen Freunde und Nachbarn,

51 Vgl. Ambrosius, De Surnrmrnrts, IV, 6, 28: PL 16, 464: Ich muss ihn
immer empfangen, damit cr immer mcinc Sonden vergibt. XVenn ich ständig
söndigc, muss ich immer ein Hri lminr! Itabcn', ebd., IV, 5, 24: PL 16, 463:
~NVcr das Manna aß, starb; wer von diesem Leib isst, wird die Vergebung sci­
ncr Siinden crhalten, • Cyrill von Alcxandricn, In Job. Ptrtrtg. IV, 2: PG 73,
58'l-585: ~Ich habe mich gcpröft und erkannt, dass ich umviirdig bin.
Dcncn, die so reden, sage ich: Und wann werdet ihr wördig sein! XVann wer­
det ihr also vor Christus crschcincn. Und wenn eure S(indcn euch hindern,
näherzukommen, und wenn ihr niemals aufltört zu fallen — uhr brmcrkr srine
eigenen Frhkn sagt der Psalm — werdet ihr sehliefilich nicht tcilhabcn an der
Heiligung, die Lehen schenkt IIir die Ewigkeit? ~
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sondern vor allem die Armen und die Kranken, diejeni­

gen, die häufig verachtet und vergessen werden, die»es

dir nicht vergelten können«(Lk 14,14). Es dürfen

weder Zweifel bleiben, noch halten Erldärungen stand,

die diese so klare Botschaft schwächen könnten. Heute

und immer gilt: »Die Armen sind die ersten Adressaten

des Evangeliums«,sz und die unentgeltlich an sie gerich­

tete Evangelisierung ist ein Zeichen des Reiches, das zu

bringen Jesus gekommen ist. Ohne Umschweife ist zu

sagen, dass — wie die Bischöfe Nordost-Indiens lehren­

ein untrennbares Band zwischen unserem Glauben und

den Armen besteht. Lassen wir die Armen nie allein!

49. Brechen wir auf, gehen wir hinaus, um allen das

Leben Jesu Christi anzubieten! Ich wiederhole hier für

die ganze Kirche, was ich viele Male den Priestern und

Laien von Buenos Aires gesagt habe: Mir ist eine >ver­

beulte< Kirche, die verletzt und beschmutzt ist, weil sie

auf die Straßen hinausgegangen ist, lieber, als eine Kir­

che, die aufgrund ihrer Verschlossenheit und ihrer

Bequemlichkeit, sich an die eigenen Sicherheiten zu

klammern, krank ist. Ich will keirie Kirche, die darum

besorgt ist, der Mittelpunkt zu sein, und schließlich in

einer Anhäufung vnn fixen Ideen und Streitigkeiten ver­

52 Benedikt XVI„x4ns mchras '
Bischöfen in der itashcdrf ' Aashcdraic fron Sao Paulo, Brasilien (l i. Mai 2007) 3: r(r(S9

>

pmc sc anlßsslich drr Brgrgnu
ttg nsis dhn brasihanischcn

R(2007), 428. r
I

I t
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strickt ist. Wenn uns etwas in heilige Sorge versetzen

und unser Gewissen beunruhigen soll, dann ist es die

Tatsache, dass so viele unserer Brüder und Schwestern

ohne die Kraft, das Licht und den Trost der Freund­

schaft mit Jesus Christus leben, ohne eine Glaubens­

gemeinschaft, die sie aufnimmt, ohne einen Horizont

von Sinn und Leben. Ich hoffe, dass mehr als die

Furcht, einen Fehler zu machen, unser Beweggrund die

Furcht sei, uns einzuschließen in die Strukturen, die uns

einen falschen Schutz geben, in die Normen, die uns in

unnachsichtige Richter verwandeln, in die Gewohnhei­

ten, in denen wir uns ruhig fühlen, während draußen

eine hungrige Menschenmenge wartet und Jesus uns
pausenlos wiederholt: »Gebt ihr ihnen zu essen!« (Nk
6,37).
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